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594 DIE BERNER WOCHE

Solbaten, wir fahren mit bem Auto art bie Siont. Unb
fhliehüh haben toir bte 400 Seiten gelegen unb bebauern
fa|t, bah bas Sud) nun su ©nbe ift.

Das Hriegsbeutfhlanb ift uns barin fo anfhaulih
unb erlebnisreih gcfdfilbert roorben, bah man ben Ser»
faffer beneibet, ber bas alles unmittelbar — id) möchte

(„®eutfdjtanb im Sïïtege." (SiidjauteS unb 6rfe6te3 bon ©uftab SB. 66ericin. D

I

Dor tjunbert Jahren.
Don Fritz Sdiœarz, Sdfroarzenburg.

(©djlujj.)

3n biefem Setradjt begreift man bas energifhe ©in»
greifen ber ^Regierungen einerfeits, 'Die große Aot, gegen
bie oergeblicf) angetämpft tourbe, anbererfeits. Auf eine
recht originelle SBeife bat bie bernifhe patrigifcfre Aegie»
rung bie Aahteile ber ©olbroährung für bie ©elfälter ber
Sßftbefolbeten ausgeglichen. Steigen bie Hebensmittelpreife,
fo roerben alle Anftellungsoertröge 311 Ungunften bes An»
geftellten gefälfdjt. Sür feine Sefolbung erhält er nicht
mehr fo oiet Aaturalien, als er fih 3U Seginn ber An»
ftellung anfchaffen tonnte. Ort ift fdfledjter geftellt troß
gleichhoher Sefolbung. Diefen fehler, ber baoon herrührt,
bafe nach ber ©olb» ober ber Silberroährung nur bas Ser»
hältnis 3tüif«hen ©elb unb ©olb ober Silber ein ftetes
bleibt, nicht aber bas 3toifihen ©elb unb ©ebraucbsfadjeu
bes täglichen Sehens, biefen fehler ber ©olb» ober Silber»
toährung, ber ben langfristig Angeheilten am ftärtften trifft,
ba er feine Sefolbung nicht ben fteigenben Steifen ra|dj
anpaffen tann, ben hatten bie Aatri3ier burch eine fonber»
bare Anftellungsbebingung aufgehoben. Sei ben Sefolbun»
gen bes Hieinen Aais, bes Appellations g eridjts, färntlidfen
Se3irtsangefteIIten unb proteftantifchen Afarrern „befteht
ein Drittel in ©etreibe, bas beißt, wenn ber Alarimalpreis
bes Dintels um Atartini 10 Sr. per Atütt ober barunter
ift, fo bleibt bie Sefolbung unoeränbert, ift aber gebadjter
©etreibepreis höher, fo roirb ben Seamten oon einem Drittel
ihrer Sefolbung für je 10 Sr. ein Atütt Dintel nah obigem
Atarïtroert in ©elb besohlt." Der Schultheiß mit einer
Sefolbung oon 8000 Sr. erhielt bemnach gtoei Drittel baoon,
5333,30 St. in bar, toährenb er für ben lebten Drittel
feiner Sefolbung, 2666,70 St., für je 10 St. ben Atarït»
teert eines Atüttes Dintel erhielt. Stieg nun etroa ber
©etreibepreis bis Atartini oon 10 auf 15 St., fo erhielt
ber Schultheis 266,67 mal 15 St. 4000 St. 3U ben
erften 5333,30 St., fo baS nun bie ©efamtbefolbung runb
9333 Sr. betrug. So fteigerte bie Deutung ber Srot»
frudjt oon felbft ben britten Seil ber Sefolbungen unferer
hernifchcrt Staatsangeftellten unb Starrer. Diefe Seftim»
mungen ber bernifdjen ffiefebe 3roangen ben Staat 1816
unb 1817 3U einer Atebrauslage oon 591,376 St. an feine
Seamten unb Afarrer, in heutigem ©elbroert 3Ve Aiil»
lionen. Heber 10 Aro3ent ber Silan3fumme bes bernifhen
Staates mürben als Deurungs3ulagen an feine Angefteliten
oerroenbet. (Die 591,000 St. finb bie Zulagen 3m ei er
3ahre.) Son Siftierung ber Alters3ulagen lieft man im
Staatsoerroaltungsbericht über biefe Sabre nichts. Die 5Re=

gierung „lieb grobe ©etreibeoorräte unb anbere Aabrungs»
mittel aus bem Auslanbe hetbeifchaffen, errichtete oerfchie»
benenorts Hülfsänftalten (nach Sriebli*), oertaufte ihren
Angehörigen fotoobl bas angefdjaffte roie auch bas oon
©runb3infen unb lehnten eingehenbe ©etreibe, roie Dintel,
Steht, Srot, Saber, fernen, weit unter bem Atarïtpreis urib
lieb bie Sebürftigen auf mannigfaltige SBeife unterftüßen".

Aach oorhanbenen Aechuungen oerroanbte fie ins»
gefamt 1,071,404 St. auf SefoIbunqs3ulagen im angebeu»
teten Sinn unb auf bie Hülfsanftalten im Hanton Sern.
SBolIte man heute in foldjer SBeife ben Staat bean»

*} griebü, Särnbütfhd.Sanb ©uggiäfierg. ©. 140.

faft fagen: genieben burfte. Die tünftlerifdfen Seilagen
bes Suches, oon ©mil Huber, SBalter Saper, 2B. Aepfolb,
S. Sielefelbt unb bie 11 3Iluftrationen nah photographia
fhen Aufnahmen bes Serfaffers oermehren ben SSert biefer
originellen ©rfheinung, bie jebermann empfohlen werben
tann.

tt SBerïag, Bitrtcf). 2)ie boefte^enben ®Iifcïjee§ ftammen au§ fcefarodjenem 23udje.)

i» ;

fpruhen, fo roären im Hanton etwa 7—8 Atillionen nötig,
roobei roeber bie Soltsoermehrung, noch bie ©elbentroertung
in Setraht gesogen ift. Die Aegierung lieferte an bie
Oberämter 9360 Atütt Dintel. 10,997 Aiütt Hernen, 7397
Alütt Aoggen, 24693 Atütt Atifhellorn. Die Stabt Sern
einzig but 155,276 Afunb Srot. An Säderlohn rourben
3ufammen 22,905 Sr. ausbe3ahlt. Die Aot roar niht
überall gleich grob- Aach ben Serteilungsliften fheint ber
Oberaargau arm geroefen 3U fein, bann roaren bas obere
©mmentat unb bas ©ebiet oon Scbroarjenburg unb ©uggis»
berg fhltmrn baran. 3n ©ggiroil ftieg bie Armentelle auf
ben fehseinhalbfaheu Setrag, oon 400 Samilien mußten 120
unterftübt roerben. ©rob roar bie. Aot im ©uggisberger»
länbdjen, bort rourben feit bem 3anuar täglich 800 Sdjopoen
Aumforbfuppe*) oerteilt. Der Starrer oon ©uggisberg foil
öamals in Sern fcber3roeife „b'r guet Hunb" genannt roor»
ben fein. ASirtlih oermochte er für bie Armen bes Se3trfs
oiel ©utes oon Sern herauf3ubringen; Sriebli bringt im
„Särnbütfh" eine lange ßifte oon all ben ©uttaten, bie
bem armen Häubchen erroiefen rourben, bas befonbers unter
ber rauhen, halten Sßitterung litt. Am 7. Auguft 1817
fhrieben bie ©uggisberger nah Sern — ber Srief ift
im Staatsarhiü —: Hnfer Hanb ift, oerglihm mit früheren
3abren, unfruhtbarer; am 28. April lag noch 2—4 Sub
tiefer Schnee, unb ber Shroenbelberg hüllte fih in tiefen
Aebel. — Die Sruhtbäume roahfen niht mehr unb bie
alten oerborren oor ber 3eit. Die htefigen Affären unb
Grbfpeifen als Saber, ©erften, etroas roeniges oon Sommer»
roggen unb Dintel, foroie auch bie ©rbäpfel gelangen feiten
mehr sur 3eitigung. Selbft in bem gegenwärtigen, roegen
feiner wärmeren ASitterung fo oiefgepriefenen Sommer roer»
ben bie Aehren erft jeßt, 3U Anfang bes Augufts, aus ben
Halmen geboren, unb wenn in biefem ober bem tünftigen
Atonat bie fernbrige rauhe SBitterung noch einmal roieber
3uriidtehren follte, fo wäre es um unfere ©rnte noh einmal
gefhehen ...'.. Seinahe in ber Hälfte oon (unfern) 920
Haushaltungen roar roeber Aahrung noh Samen 3um An»
pflan3en, ober was etwa noh fort oorjährigem ©etreibe
oorhanben, roar niht einmal gut 3ur Ausfaat, ber Se»
mittlerte felbft in Aot unb burh erhöhte Armenauslagen
felbft 3U Soben gebrüdt, überall niht5 als Atutlofigteit unb
Ser3ioeiflung; Hunoer, Hummer, Ab3ehrung unb ©ntträf»
tung roar in oielen ©efihteru bemerthar. 3a, oiele groeifelten
fogar baran, ob ©ott bie noh ben Aahtommen bes Aoah
gegebene Serheifeung fernerhin erfüllen wolle ."

Die beiben Hungevfahre haben bie Sinangtraft ber
patrisifhen Aegierung auf eine harte Arobe geftellt unb
bie ©emeinben 3um Seil auf 3ahre hiuaus ungewöhnlich
mit Armentellen belaftet. ©s tarn bagu, bah eine euro»
pâifhe Hrifis in ber fianbroirtfhaft einfeßte, bie ihren
Höhepuntt erft 1826 erreichte. Drafen bie Hungerjahre boh
hauptfähüh ben ©eroerbe» unb Arbeiterftanb, fo rourbe
oon ber nahfolgenben, genannten Hrife bie niht ausfhlieh»
lih für ben eigenen Sebarf probu3terenben größern Sauern
getroffen, bie benn bamals auh oon ber ©etreibe» sur
©ras» unb Atilhprobuttion übergingen. Die Aegierung er»

lieh fhon 1818, am 2. April, ein Areisausfhreiben über

*) ®tefe Suppe, fo genannt nach ihrem „©rfinber" bem ©rafen
SRennfo.rb fber bte SBärmethenrie 1790 auffteïïte) mürbe in Sern in ber
„fRennfortifchen 9Jtue§»9fnftaït" feit 1802 hergeftettt; fie heftanb au§
einer Srmpofition Pon ©rbfen, ©erften, Hafermehl, Sutter unb @atj
ober bie BilligereJIrt au§ Äartoffln, fRübli, Sutter, §aBermehI unb ®alj.

594 VIL öekNLk? W0LNL

Soldaten, wir fahren mit dem Auto an die Front. Und
schließlich haben wir die 499 Seiten gelesen und bedauern
fast, daß das Buch nun zu Ende ist.

Das Kriegsdeutschland ist uns darin so anschaulich
und erlebnisreich geschildert worden, daß man den Ver-
fasser beneidet, der das alles unmittelbar — ich möchte

(„Deutschland im Kriege." Erschautes und Erlebtes von Gustav W. Eberlein. O

»»» »

vor hundert Mren.
von vriti 5chwar?, 5chlvnl-?endufg.

(Schluß.)

In diesem Betracht begreift man das energische Ein-
greifen der Regierungen einerseits, die große Not, gegen
die vergeblich angekämpft wurde, andererseits. Auf eine
recht originelle Weise hat die bernische patrizische Regle-
rung die Nachteile der Goldwährung für die Gehälter der
Festbesoldeten ausgeglichen. Steigen die Lebensmittelpreise,
so werden alle Anstellungsverträge zu Ungunsten des An-
gestellten gefälscht. Für seine Besoldung erhält er nicht
mehr so viel Naturalien, als er sich zu Beginn der An-
stellung anschaffen konnte. Er ist schlechter gestellt trotz
gleichhoher Besoldung. Diesen Fehler, der davon herrührt,
daß nach der Gold- oder der Silberwährung nur das Ver-
hältnis zwischen Geld und Gold oder Silber ein stetes
bleibt, nicht aber das zwischen Geld und Gebrauchssachen
des täglichen Lebens, diesen Fehler der Gold- oder Silber-
Währung, der den langfristig Angestellten am stärksten trifft,
da er seine Besoldung nicht den steigenden Preisen ra^ch
anpassen kann, den hatten die Patrizier durch eine sonder-
bare Anstellungsbedingung aufgehoben. Bei den Besoldun-
gen des Kleinen Rats, des Appellationsgerichts, sämtlichen
Bezirksangestellten und protestantischen Pfarrern „besteht
ein Drittel in Getreide, das heißt, wenn der Marimalpreis
des Dinkels um Martini 10 Fr. per Mütt oder darunter
ist. so bleibt die Besoldung unverändert, ist aber gedachter
Eetreidepreis höher, so wird den Beamten von einem Drittel
ihrer Besoldung für je 10 Fr. ein Mütt Dinkel nach obigem
Marktwert in Geld bezahlt." Der Schultheiß mit einer
Besoldung von 8000 Fr. erhielt demnach zwei Drittel davon,
5333,30 Fr. in bar, während er für den letzten Drittel
seiner Besoldung, 2666,70 Fr., für je 10 Fr. den Markt-
wert eines Müttes Dinkel erhielt. Stieg nun etwa der
Getreidepreis bis Martini von 10 auf 15 Fr., so erhielt
der Schultheiß 266,67 mal 15 Fr. 4000 Fr. zu den
ersten 5333,30 Fr., so daß nun die Gesamtbesoldung rund
9333 Fr. betrug. So steigerte die Teurung der Brot-
frucht von selbst den dritten Teil der Besoldungen unserer
bernischen Staatsangestellten und Pfarrer. Diese Bestim-
mungen der bernischen Gesetze zwangen den Staat 1816
und 1817 zu einer Mehrauslage von 591,376 Fr. an seine
Beamten und Pfarrer, in heutigem Geldwert 3Vs Mil-
lionen. Ueber 10 Prozent der Bilanzsumme des bernischen
Staates wurden als Teurungszulagen an seine Angestellten
verwendet. (Die 591,000 Fr. sind die Zulagen zweier
Jahre.) Von Sistierung der Alterszulagen liest man im
Staatsverwaltungsbericht über diese Jahre nichts. Die Re-
gierung „ließ große Getreidevorräte und andere Nahrungs-
Mittel aus dem Auslande herbeischaffen, errichtete verschie-
denenorts Hülfsanstalten (nach Friedli*), verkaufte ihren
Angehörigen sowohl das angeschaffte wie auch das von
Grundzinsen und Zehnten eingehende Getreide, wie Dinkel,
Mehl, Brot. Haber, Kernen, weit unter dem Marktpreis und
ließ die Bedürftigen auf mannigfaltige Weise unterstützen".

Nach vorhandenen Rechnungen verwandte sie ins-
gesamt 1,071,404 Fr. auf Besoldungszulagen im angedeu-
teten Sinn und auf die Hülfsanstalten im Kanton Bern.
Wollte man heute in solcher Weise den Staat bean-

*) Friedli, Bärndütsch.^Band Guggisberg. S. 140.

fast sagen: genießen durfte. Die künstlerischen Beilagen
des Buches, von Emil Huber, Walter Bayer, W. Repsold,
B. Bielefeldt und die 11 Illustrationen nach photographi-
schen Aufnahmen des Verfassers vermehren den Wert dieser
originellen Erscheinung, die jedermann empfohlen werden
kann.

ll Füßli, Verlag, Zürich. Die vorstehenden Klischees stammen aus besprochenem Buche.)

>» ' »»»

spruchen, so wären im Kanton etwa 7—8 Millionen nötig,
wobei weder die Volksvermehrung, noch die Geldentwertung
in Betracht gezogen ist. Die Regierung lieferte an die
Oberämter 9360 Mütt Dinkel. 10.997 Mütt Kernen. 7397
Mütt Roggen. 24693 Mütt Mischelkorn. Die Stadt Bern
einzig buk 155,276 Pfund Brot. An Bäckerlohn wurden
zusammen 22,905 Fr. ausbezahlt. Die Not war nicht
überall gleich groß. Nach den Verteilungslisten scheint der
Oberaargau arm gewesen zu sein, dann waren das obere
Emmental und das Gebiet von Schwarzenburg und Euggis-
berg schlimm daran. In Eggiwil stieg die Armentelle auf
den sechseinhalbfachen Betrag, von 400 Familien mußten 120
unterstützt werden. Groß war die. Not im Guggisberger-
ländchen, dort wurden seit dem Januar täglich 800 Schopven
Rumfordsuppe*) verteilt. Der Pfarrer von Guggisberg soll
damals in Bern scherzweise „d'r guet Kund" genannt wor-
den sein. Wirklich vermochte er für die Armen des Bezirks
viel Gutes von Bern heraufzubringen: Friedli bringt im
„Bärndütsch" eine lange Liste von all den Guttaten, die
dem armen Ländchen erwiesen wurden, das besonders unter
der rauhen, kalten Witterung litt. Am 7. August 1317
schrieben die Guggisberger nach Bern — der Brief ist
im Staatsarchiv —: Unser Land ist, verglichen mit früheren
Jahren, unfruchtbarer,- am 23. April lag noch 2—4 Fuß
tiefer Schnee, und der Schwendelberg hüllte sich in tiefen
Nebel. — Die Fruchtbäume wachsen nicht mehr und die
alten verdorren vor der Zeit. Die hiesigen Pflanzen und
Erdspeisen als Haber. Gersten, etwas weniges von Sommer-
roggen und Dinkel, sowie auch die Erdäpfel gelangen selten
mehr zur Zeitigunq. Selbst in dem gegenwärtigen, wegen
seiner wärmeren Witterung so vielgepriesenen Sommer wer-
den die Aehren erst jetzt, zu Anfang des Augusts, aus den
Halmen geboren, und wenn in diesem oder dem künftigen
Monat die ferndrige rauhe Witterung noch einmal wieder
zurückkehren sollte, so märe es um unsere Ernte noch einmal
geschehen. Beinahe in der Hälfte von (unsern) 920
Haushaltungen war weder Nahrung noch Samen zum An-
pflanzen, oder was etwa noch von vorjährigem Getreide
vorhanden, war nicht einmal gut zur Aussaat, der Be-
mittlerte selbst in Not und durch erhöhte Armenauslagen
selbst zu Boden gedrückt, überall nichts als Mutlosigkeit und
Verzweiflung: Hunoer, Kummer, Abzehrung und Entkräf-
tung war in vielen Gesichtern bemerkbar. Ja, viele zweifelten
sogar daran, ob Gott die noch den Nachkommen des Noah
gegebene Verheißung fernerhin erfüllen wolle. ."

Die beiden Hungerjahre haben die Finanzkraft der
patrizischen Regierung auf eine harte Probe gestellt und
die Gemeinden zum Teil auf Jahre hinaus ungewöhnlich
mit Armentellen belastet. Es kam dazu, daß eine euro-
päische Krisis in der Landwirtschaft einsetzte, die ihren
Höhepunkt erst 1326 erreichte. Trafen die Hungerjahre doch

hauptsächlich den Gewerbe- und Arbeiterstand, so wurde
von der nachfolgenden, genannten Krise die nicht ausschließ-
lich für den eigenen Bedarf produzierenden größern Bauern
getroffen, die denn damals auch von der Getreide- zur
Gras- und Milchproduktion übergingen. Die Regierung er-
ließ schon 1813, am 2. April, ein Preisausschreiben über

Diese Suppe, so genannt nach ibrem „Erfinder" dem Grafen
Rennford (der die Wärmetbenrie 1790 aufstellte) wurde in Bern in der
„Rennfortischen Mues-Anftalt" seit 1802 hergestellt; sie bestand aus
einer Komposition von Erbsen, Gersten, Lmfermebl, Butter und Salz
oder die billigere Art aus Kartoffln, Rübli, Butter, Habermehl und Salz.
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folgende brei fragen: 1. Oluf roelchem Stanbpunft fteljt
bas Olrmenroefen im Banton im gegenroärtigen Olugenblid?
2. QIus roeldjen Urfadfen ift bas Olrmenroefen im Danton
Sern auf den Stanbpunft gelommett, auf bem es gegen*
roärtig fteht? 3. ginben fid) PUttel, bem fortfchreitenben
Hebel ©inhalt 3U tun, und roelcbe? ©in erfter Preis oon
80 Dulaten (1 Dulaten 11,40 gr.) unb roeitere greife

non 40 unb 25 Dulaten mürben ausgefegt. Die Otegierung
berichtet über den ©rfolg: „Die 3gt)I ber eingelangten
Denlfdjriften mar groß (es roaren 25!); mehrere unter ben*
felben 3eid)tieten fid) durch Sadjlenntniffe unb praltifcbe Oln*

fidjteu aus, alle 3eugten non OBohlmeinenheit unb reblid)em
Streben nach OBahrheit, leine jebodj oermochte bie Oluf*
gäbe oollftänbig 3U löfen." könnten mir es beute?

Die fjerftellung bes Papiers in üergangenbeit unb öegentpart.
Don Otto Ketjrli, Bern, (gortfebung.)

OBie es roohl in einer alten Papiermühle ausgefehen
hat? ©ine anfdjaulidje Borfteilung oermittelt uns ein guter
i>ol3f(hnitt Soft Olmmanns aus bem Sahre 1568, ben roir
in ber lebten Stummer in einer Olbbilbung roiebergaben.
Tiefer £>ol3id)nitt mag eine beutfche Papiermühle 311111 Por*
bilb haben, aber fuft fo roirb es auch bei unfern papprern
ausgefehen haben. Der SJiühle entlang flieht ein hurtiger
Pad), bas Plühlroerf treibenb, bas mir burd) bie beiden
genfteröffnungen erbliden. Diefes Ptüblroerl hat bie

„Stampfi" iu Peroegung 3U feben. -Ordentlich laut roirb
es in ber alten Papiermühle sugegangen fein, eine ©igen*
fdjaft, bie ben modernen Papierfabrifen durchaus nicht oer*
loren gegangen ift, roie roir nod) feben roerben. Die eifen»

befchuhten Stampfen fallen mit lärmigem ©ellapper in den

Stampftrog, uio fid) bie Pumpen befinden,, die unter ftän*
bigem 3uflub oon OBaffer 3erfafert und 3U breiartiger
Ptaffe 3ermalt roerben. ©s find alfo bie Pumpen, bie dem

alten puptjrer gut fperftellung des papiers dienten, unb

fehlte es an folchen, fo roar es mit des Papprers Patein 3U

©nbe. »Sie lieben fid) deshalb 3U bem Prioileg, eine

SJtühle 3U betreiben, aud) gleich ein folches 3um Pumpen*
fammeln geben unb rourden gar bald mit beroegten OBorten
bei ber hohen Obrigfeit oorftellig, roenn ihre Prioilegien
oerlebt rourden. (Pergl. eine foldfe Blage bei gluri a. a. £>.

S. 212.) Der breiigen Ptaffe, bie roir in ber Stampfe
entftehen fahen, roirb Peim 3ugegoffen unb 00m Püttgefelien
in die grobe Pütte gefchöpft, Die ftänbig unterfeuert roirb.
Der Püttgefelle ift ber roichtigfte unter des Papprers ©ef
feilen. Seine OIrbeit mub !unftgered)t fein, denn unter feinen

fänden entfteht bas papier. Plit metallener Siebform
fdjöpft er aus der Pütte Pogen für Pogen, die ihm ber

3roeite ©efelle, ber ©autfcher (der Olusbrud hat fid) für
bie ©autfd)preffe ber modernen Papiermafdjiite erhalten),
abnimmt und ein3eln 3U)ifd)en gil3e legt, damit das OBaffer
aufgewogen roerbe. Der Siebform des Püttgefelien roollen
roir noch unfere Olufmerffamfeit 3uroenben. Diefe befteht
ber Pänge nach aus eng aneinanderliegenden Drähten, die

in 3roifd)enräumen oon 3—4 cm oon Querdrähten unter»-

brochen roerben. Die papiermaffe roirb in diefes Sieb auf*
gefangen, roährenb das OBaffer 3roifd)en den- Drähten ab*

flieht, galten roir einen alten Pogen Papier gegen das

Pidjt, fo erlernten roir bie Olbbrüde der Drähte, namentlich
ber Querbrähte, gan3 Deutlid). 3n diefer Siebform befindet
fid) aud) die gorm für das OBafferseidfen, oon dem roir
roeiter unten fpredjen roerben.

£at ber ©autfcher einen „Putfeh" ober „Pautfch" (man
oergleiche bie Lebensart: in Paufch unb Pogen) fertig, b. h.

roenn er 181 Pogen dem Püttgefelien abgenommen unb

3toif(hen gil3 gelegt hat, fo lommt ber game Stob unter
die Preffe. Das gegautfdfte Papier roirb nunmehr 00m
dritten ©efellen, dem ßeger, in ©mpfang genommen, ber

die gil3e aus dem gegautfdien Papier roieber herausnimmt
unb die eimelnen Pogen nun forgfältig aufeinanberfdjidjtei.
Olufs neue lommt ber Putfd) unter bie Preffe; das OBaffer

mub oollenbs ausgeprebt roerben. Die alte Papiermühle
hat in ihrem obern Teil einen geräumigen Drodenbodeit,
auf den das fertige Papier 3um Olustrodnen gebracht roirb.

Pleifter Papprer mub immer ein roadjfames Oluge auf

ben Drodenboben haben, denn ein OBinbftob roürbe 3U arg
häufen, ©s gilt alfo, bei Olmug bes OBinbes die Buden
red)t3eitig 3U fchlieben.

Der Papprer unb feine ©efellen roaren fleibige Beute.
Pis 14 Stunden ftanbeu fie an Pütte unb flegftuhl. 3hre
Olrbeit rourbe geachtet unb mit guten Däfern be3ablt. Drob
der ftrengen Olrbeit oermodjten fie in einem 3abr nicht
mehr Papier 3U fdjöpfen, als ein modernes Unternehmen
heute in einem Dag oon einer Ptafchine geliefert belommt.
©s roar aber aud) gute Olrbeit, bie die OJiühlen oerlieb.
Die .OBafferseidfen angefëhener Plühlen rourden oon roeither
gefudjt, roie uns neuere gorfdjungen nachgeroiefen haben.
OBir haben fdjon angedeutet, roo das OB äff er 3 ei chen
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Emilen
1466 -16)11.

Ad-Fluri

Wasserzeichen des berniseben Papiers 1466 — 1621.
(Sluä bettt Seiner %aftIjeu6ucE) auf 6a® galjt 1896)

(fr. filigrane; diefer Olusbrud ift 3utreffenber als OBaffer-
3eid)en) feine ©ntftehung nimmt. 3n ber Siebform ift eine

Drahtfigur angelötet, die roährenb des Schöpfens fich in
bie Papiermaffe einprägt, fo bab das Papier an biefei
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folgende drei Fragen: 1. Auf welchem Standpunkt steht
das Armenwesen im Kanton im gegenwärtigen Augenblick?
2. Aus welchen Ursachen ist das Armenwesen im Kanton
Bern auf den Standpunkt gekommen, auf dem es gegen-
wärtig steht? 3. Finden sich Mittel, dem fortschreitenden
Uebel Einhalt zu tun, und welche? Ein erster Preis von
8V Dukaten (1 Dukaten 11,49 Fr.) und weitere Preise

von 49 und 25 Dukaten wurden ausgesetzt. Die Regierung
berichtet über den Erfolg: „Die Zahl der eingelangten
Denkschriften war groß (es waren 25!),- mehrere unter den-
selben zeichneten sich durch Sachkenntnisse und praktische An-
sichten aus, alle zeugten von Wohlmeinenheit und redlichem
Streben nach Wahrheit, keine jedoch vermochte die Auf-
gäbe vollständig zu lösen." Könnten wir es heute?

vie Herstellung des Papiers in Vergangenheit und Segenwart.
von Otto lfehrli, gern. (Fortsetzung.)

Wie es wohl in einer alten Papiermühle ausgesehen
hat? Eine anschauliche Vorstellung vermittelt uns ein guter
Holzschnitt Jost Ammanns aus dem Jahre 1563, den wir
in der letzten Nummer in einer Abbildung wiedergaben.
Dieser Holzschnitt mag eine deutsche Papiermühle zum Vor-
bild haben, aber just so wird es auch bei unsern Papyrern
ausgesehen haben. Der Mühle entlang fließt ein hurtiger
Bach, das Mühlwerk treibend, das wir durch die beiden
Fensteröffnungen erblicken. Dieses Mühlwerk hat die

„Stampfi" in Bewegung zu setzen. Ordentlich laut wird
es in der alten Papiermühle zugegangen sein, eine Eigen-
schaft, die den modernen Papierfabriken durchaus nicht ver-
loren gegangen ist, wie wir noch sehen werden. Die eisen-

beschuhten Stampfen fallen mit lärmigem Geklapper in den

Stampftrog, wo sich die Lumpen befinden, die unter stän-
digem Zufluß von Wasser zerfasert und zu breiartiger
Masse zermalt werden. Es sind also die Lumpen, die dem

alten Papyrer zur Herstellung des Papiers dienten, und

fehlte es an solchen, so war es mit des Papyrers Latein zu

Ende. -Sie ließen sich deshalb zu dem Privileg, eine

Mühle zu betreiben, auch gleich ein solches zum Lumpen-
sammeln geben und wurden gar bald mit bewegten Worten
bei der hohen Obrigkeit vorstellig, wenn ihre Privilegien
verletzt wurden. (Vergl. eine solche Klage bei Fluri a. a. O.
S. 212.) Der breiigen Masse, die wir in der Stampfe
entstehen sahen, wird Leim zugegossen und vom Büttgesellen
in die große Bütte geschöpft, die ständig unterfeuert wird.
Der Büttgeselle ist der wichtigste unter des Papyrers Ge?

seilen. Seine Arbeit muß kunstgerecht sein, denn unter seinen

Händen entsteht das Papier. Mit metallener Siebform
schöpft er aus der Bütte Bogen für Bogen, die ihm der

zweite Geselle, der Gautscher (der Ausdruck hat sich für
die Gautschpresse der modernen Papiermaschine erhalten),
abnimmt und einzeln zwischen Filze legt, damit das Wasser
aufgesogen werde. Der Siebform des Büttgesellen wollen
wir noch unsere Aufmerksamkeit zuwenden. Diese besteht
der Länge nach aus eng aneinanderliegenden Drähten, die

in Zwischenräumen von 3—4 cm von Ouerdrähten unter-,
krochen werden. Die Papiermasse wird in dieses Sieb auf-
gefangen, während das Wasser zwischen den- Drähten ab-

fließt. Halten wir einen alten Bogen Papier gegen das

Licht, so erkennen wir die Abdrücke der Drähte, namentlich
der Querdrähte, ganz deutlich. In dieser Siebform befindet
sich auch die Form für das Wasserzeichen, von dem wir
weiter unten sprechen werden.

Hat der Gautscher einen „Putsch" oder „Bautsch" (man
vergleiche die Redensart: in Bausch und Bogen) fertig, d. h.

wenn er 131 Bogen dem Büttgesellen abgenommen und

zwischen Filz gelegt hat, so kommt der ganze Stoß unter
die Presse. Das gegautschte Papier wird nunmehr vom
dritten Gesellen, dein Leger, in Empfang genommen, der

die Filze aus dem gegautschen Papier wieder herausnimmt
und die einzelnen Bogen nun sorgfältig aufeinanderschichtei.

Aufs neue kommt der Putsch unter die Presse: das Wasser

muß vollends ausgepreßt werden. Die alte Papiermühle
hat in ihrem obern Teil einen geräumigen Trockenboden,

auf den das fertige Papier zum Austrocknen gebracht wird.
Meister Papyrer muß immer ein wachsames Auge auf

den Trockenboden haben, denn ein Windstoß würde zu arg
Hausen. Es gilt also, bei Anzug des Windes die Lücken

rechtzeitig zu schließen.

Der Papyrer und seine Gesellen waren fleißige Leute.
Bis 14 Stunden standen sie an Bütte und Legstuhl. Ihre
Arbeit wurde geachtet und mit guten Talern bezahlt. Trotz
der strengen Arbeit vermochten sie in einem Jahr nicht
mehr Papier zu schöpfen, als ein modernes Unternehmen
heute in einem Tag von einer Maschine geliefert bekommt.
Es war aber auch gute Arbeit, die die Mühlen verließ.
Die.Wasserzeichen angesehener Mühlen wurden von weither
gesucht, wie uns neuere Forschungen nachgewiesen haben.
Wir haben schon angedeutet, wo das Wasserzeichen
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Wassereichen Ues berni-chen Papiers 14öö —1S21,
(Aus dcm Berner Taschenbuch auf das Jahr ISSS)

(fr. filigrane: dieser Ausdruck ist zutreffender als Wasser-
zeichen) feine Entstehung nimmt. In der Siebform ist ein«

Drahtfigur angelötet, die während des Schöpfens sich ir
die Papiermasse einprägt, so daß das Papier an diesei
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